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Der Arieg.
^ Oer Scbrei naeb Japan.

ke.  Berlin , Ende Dezember.
Trotz der Absperrung und der famosen „Seekontrolle'

Englands sind einige englisch-japanische Zeitungen zu uns
hindurchgeschlüpft , aus denen wir uns ein Bild von den
Zuständen in Japan machen können . Wir greifen aus
dem weitschichtigen Inhalt nur das heraus , was uns näher
angeht.

Am 16. November , lesen wir , hielten die Belagerer
nach der Obergabe ihren feierlichen Einzug in Tsingtau,
25 000 Mann hoch (gegen 3000 Mann der Besatzung ).
Voran marschierten die Japaner unter General Kaurio,
und hinterher die Engländer unter Barnardiston . Der
Japaner hielt dann eine Parade ab über seine eigenen
Truppen und — über die Engländer , die offenbar gar
picht nierkten , in welche Vasallenrolle sie herabgedrückt
wurde «. Beim Festessen hielt Barnardiston eine Rede auf
die glorreiche japanische Armee , die er nach Europa
einlud . Zehn japanische Divisionen in Europa würden
deu Verbündeten das Kriegsglück wieder zuführen,
sagte er.

Davon ist es ja nun stille geworden . Der „Schrei
nach Japan " wird zwar alle Woche ein paarmal in Paris
und in London ausgestoßen , aber Japan kommt nicht.
Wir hörten sogar döse Dinge inzwischen aus diesem
interessanten Lande . Der Premierminister Graf Okuma
hat den Reichstag auflösen müssen, und zu guter Letzt
haben sich die Japaner , bekanntlich Muster von Höflichkeit
und seiner Sitte , im Parlament noch geprügelt , wobei
ein früherer Munster halbtoigeschlagen wurde.

Wenn wir die japanischen Zeitungen durchblättern , so
sehen wir . daß drei Punkte besonders in Betracht kommen,
um die Lage zu beurteilen : die innere Stimmung , die
Stimmung gegen Deutschland , und die Nachrichten vom
Kriegstheater.

Die innere Stimmung ist mehr als flau . DaS
Ministerium Okuma hatte im Parlament keine Mehrheit.
Im Gegenteil ist die Partei der früheren Regierung , die
Leiuukai , allein 203 Mann stark, während alle andern
Parteien zusammen nur 177 Mann zählen . Es ist aber
kein Gedanke , daß selbst diese 177 geschlossen für Okuma
eintreten ; der leitende Staatsmann ist in der starken
Minderheit . Das kommt vor allem in der Presse zum
Ausdruck . Trotz des „großen Sieges ' von Tsingtau und
trotz der Marshall -Jnseln usw. ist die Politik Okumas
Gegenstand der schärfsten Anfeindung ; man vermißt an
ihr die klaren Richtlinien und spricht offen aus , daß es
ein Unfug wäre , aus dieser Bahn weilerzugehen , ehe der
Premier sich nicht erklärt habe . Das ist eine seltsame
Sprache in einem kriegführenden Lande einem Staats¬
mann gegenüber , der doch imcherhin einsy Erfolg auf¬
weisen kann, und derartiges beweist, haß ins Kabinett
sehr wacklig steht. Allerdings sind gerade die einflußreichsten
Leitungen Japans auf seiten der Gegner der Regierung,
und der Anhang Okumas im Lande besieht eigentlich , na .!>-
dem seine eigene Partei in die Brüche gegangen ist, nur aus
den Redaktionen von ein paar Radaublättern , wie des Hochi
und des Damato . Zudem schlüpfen durch die Zeitungen
wieder allerlei verdächtige Nachrichten von Durchstechereien
und Unterschlagungen , Marineoffiziere find verhaftet
worden , die mit Kohlenlieferungen Geschäfte gemacht
haben , in der Eisenbahn -Verwaltung sind dunkle Dinge
vorgekommen , von der hohen Priesterschaft wird allerlei
gemunkelt , und man darf annehmen , daß noch mehr
Schiebungen , die zur höheren Ehre Japans verdeckt
werden , dein Volke die Augen öffnen, wie wieder einmal
sein Patriotismus zur Füllung pon allerlei Haschen aus¬
genutzt wird . Das wirkt in der Regel qbkühlenb auf die
Sl&enteuerlitft. •> •• •m*--ws .% *•

Die Stellung zu Deutschland hört nach der Einnahme
von Tsingtau auf , die Japaner sehr zu interessieren . Vor¬
der war das Geschimpfe grob , sogar Gedichte wurden
gemacht . In Tokio entstand eine japanisch -belgische Gesell-
sch-rft — der Unsinn von dem deutschen Überfall auf daS
arme schuldlose Ländchen , das wir in eine Wüste ver¬
wandelt haben , hat in Japan so gezündeh haß die Leute
ganz vergessen haben , wie fie zu Korea gekommen sind!
Natürlich werden die deutschen „Scheußlichkeiten " in der
üblichen Weise breitgetreten , und mit Interesse lesen wir,
daß angeblich unsere armen Soldaten Dum -Dum -Kugeln
benutzen . In der ersten Hitze hat man in Yokohama und
Kobe auch em paar deutsche Kaufleute verhaftet , Haus¬
suchungen veranstaltet . Verhöre angestellt , wegen Spionage
und Lieferung von Konterbande nach Tsingtau , eS ist aber
wohl nichts herausgekommen . Das alles hat jetzt einer
gewissen Ruhe Platz gemacht , der Respekt vor der helden¬
mütigen Verteidigung Tsingtaus und vor den Taten der
„Emden " leuchtet überall durch.

Was nun die Nachrichten vom Kriegsschauplätze be-
trun . so sieht natürlich der Japaner durch die englische
Brille Es wimmelt von deutschen Mißerfolgen und
Niederlagen , und wenn der Deutsche einmal siegt, so ist
es e:ne Niedertracht . Zärtliche Sorge macht sich um
England bemerkbar , m das die deutschen - Hunnen ' nun

bald einsallen werden , einer sieht dre Deutschen gar schon
in Kanada landen , trotz der Niederlagen und Rückzüge.
Freilich unsere Zeppeline laugen nichts , und was der¬
gleichen Gewäsch mehr ist. Aber ein unvergleichliches
Interesse wird geweckt, als die Nachricht eintrifft , daß die
Türkei mit dem Deutschen Reiche und Österreich geht.
Jetzt steht nur noch die Türkei und der Islam auf der
Bühne . Die Türkei macht eine große Dummheit , wie
man wissen will , fie wird vom Erdboden verschwinden,
Rußland bekommt Konstantinopel , der heilige Krieg ist
ein Unsinn , die Türkei hat im Laufe der Jahre alle
ihre Außenbefitzungen verloren , ' sie wird jetzt
alles verlieren — und damit der Humor nicht
ausstirbt , wird den christlichen Nationen der Zentralmächte
ein Borwurf daraus gemacht, daß fie sich mit den
Moslems verbinden ! Zugleich die Sorge um Ägypten
und um den Suez -Kanal , um Tripolis , um Indien . . . .
es ergibt sich, daß die Nachricht von der Schilderhebung
des Kalifen in Ostasien wie eine Bombe eingeschlagen hat!

Alles andere , Tsingtau , Antwerpen , der „Audacious ' .
selbst der drohende Einfall in England stehen dagegen an
Interesse zurück. Aus allem aber geht hervor , daß die
Hoffnung der europäischen Verbündeten auf Japans Hilfe
recht schwache, urgerft schwache Füße hat.

Erlogene deutsche Niederlage,
Da die verbündeten Feinde in Flandern nichts Ernst-

siches gegen die Deutschen ansrichtcn können, so muß das
geduldige Papier zu immer neuen Zeitungslügen von
deutschen Niederlagen herhalten . Englische und französische
^tungen berichteten , daß in den Kämpfen bei Lombartzyde
2000 Deutsche gefangen seien, und dichteten dazu ein
prachtvolles Kampfgemälde , in dem den Belgiern die
Heldenrolle zufiel . Jetzt ah.xr wird aus dem deutschen
Groben Hauptquartier kurz und bündig mitgeteilt:

Die Pressenachricht , daß die Belgier in den
Kämpfen bei Lombartzyde 2000 Deutsche gefanaen-
genommen haben , ist vollständig erfunden . In den
wochenlangen Kämpfen in der Gegend von Lombartzyde
und Nieuport haben die Deutschen an Totem Ver¬
wundeten überhaupt nur etwa 1200 Mann verloren
und die Zahl der Vermißten , die allein gefangen sein
konnten , ist dabei verschwindeiid gering , auch die in der
Pressenachncht geschilderten Nebeuumstände sind von
Anfang bis zu Ende unwahr.

Lügen haben kurze Beine . Mit dem
schönen Sieg bei Lombartzyde war es mal wieder nichts
und nach dem Rausch deutschenfresserischer Begeisterung
wird letzt der Katzenjammer schaler Ernüchterung bei
unfern Gegnern schnell uachsolgen — bis zur nächsten
Siegeslüge . /

franzofircber Rückzug von öennhdm,
Nach tagelangen Kämpfen ist die immer wieder auf-

genommene französische Offensive im Oberelsaß , wenn auch
m » eudgultig . so doch vorläufig zum Stehen gekommen.Aus Basel wird gemeldet:

Die Ortschaft Sennheim . acht Kilometer von Mül»
hausen entfernt, wurde bis zuletzt unaufhörlich von
französischer Artillerie beschossen, ist aber nicht in
Nammen aufgegangen , wie schweizerische Blätter be-
richteten. Die Verluste der Franzosen , die sich in der
Richtung Thann zurückgezogen haben, sind sehr gross.

. r. Die Franzosen werden nun wohl allmählich einsehen.
daß es tönen trotz aller Anstrengungen nicht gelingen
kann, rm Elsaß irgendwelche Fortschritte von einiger Be¬
deutung zu machen. Die armen Elsaß-Lothringer müssen
eben weiter unter der Knute der deutschen Barbaren
schmachten. Sonderbarerweise scheinen sie aber gar kein«
große Lust zu haben, in die Arme Mütterchen Frankreichs
zuruckzukehren. Mt Ausnahme einiger wenigen Ab¬
trünnigen . wie Weill . Wetterls und Genossen zeigen sich
die Elsässer als gute treue Deutsche, di« yon Frankreich
Nichts mehr wissen wollen.
*  Wetterlö und Genossen.

j » ,, — - - Paris , 30. Dezember.
.DaS „Pariser Journal " meldet : Ministerpräsident

Biviani bat Wetterls , Weill , Langel , Helmer und Blumen-
thal damit beauftragt , festzusteven . welche von den U
Frankreich befindlichen Ellaß -Lothringern echte Elsaß.
Lothringer und welche Reichsdeutsche sind. Das ist eine
edle und würdige Aufgabe für das Gelichter der braven
Fünf , es gibt ihnen Gelegenheit , ihren Haß gegen alles
Deutsche m großzügiger Weise zu bekunden.

*

Oie Kriegslage bei den ölterreickern.
.Die russische Offensive in Galizien wird von mili-

tarsschen Fachleuten sehr kühl besprochen . Das Fremden-
blatt schreibt : Mit besonderer Nervosität scheint die Russen
ihre strategische Situation auf dem südlichen Flügel zu
erfüllen ! Sie setzten hier heftige Angriffe an . augen¬
scheinlich, um sich der fühlbaren strategischen Umfassung
ihrer linken Heeresflanke zu erwehren . Die strategische
Defensive hat die Form einer starken taktischen Offensiv«

angenommen , konnte aber die operative Lage nicht ändern.
Zwischen Biala und Dunajetz wurden ihre Angriffe ab-
gewiesen . Der taktische Erfolg ist ohne strategischen Vor¬
teil . In dieser Erkenntnis find unsere Truppen bei Jaslo
und Krasno einem gegnerischen Angriff ausgewichen , wo-
ourch der hier eingesetzte russische Durchbruchsversuch nicht
nur taktisch, sondern auch operativ in eine schwierige Lage
kommt . Die Entscheidung hängt von der Festigkeit
unserer Flankengruppen ab . Über die Kämpfe in den
Karpathen wird amtlich verlautbart:

achte Armee , die vor etwa einer
Woche die Offensive gegen unsere über die Karpathen
vorgerückten Kräfte ergriff , hat sich durch Ergänzungen
und frische Divisionen derart verstärkt , daß es geboten
erschien, unsere Truppen auf die Paßhöhen und in den
Raum von Gorlice zurückzunehmen . Die sonstige Lage
im Norden ist hierdurch nicht berührt . — Auf dem
Balkankriegsschauplahe entfalteten die Montenegriner
eme lebhaftere aber erfolglose Tätigkeit . Bei Trebinje
wurde ein schwacher Angriff auf unsere Vorfeldstellungen
muhelos abgewiesen und die feindliche Artillerie zum
Schweigen gebracht . Gegen ein starkes Grenzfort der
jtriuofije , hatten die montenegrinischen Geschütze natur¬
gemäß nicht den geringsten Erfolg.

,, ri  Aus Venedig wird gemeldet , daß die -nglisch-franzö-
sische Flotte mtt 30 «Schlachtschiffen und vielen Torpedo¬
booten vor dem Kanal von Fasana erschienen sein soll,
wo die entferntesten Außenwerke der Befestigungen von
Pola siegen. Darauf soll sie Rovigno beschossen haben,
well vom Kirchturm aus Signale gegeben worden sind.
kleine kriegspokt.

,Basel , 30. De ^ W ^ Ae - Basler Nachrichten auSlBöskoi.
melden , sind 30 000 von der französischen Regierung in
den Vereinigten Staaten angekaufte Pferde auf
griechischen Schiffen nach französischen Häfen verladen
worden .,

Madrid , 30. Dez . Eine französische Kolonne , die
am Oberlauf des Jnauenflusses in Marokko von Auf-
standischen angegriffen wurde , ließ vier Offiziere  und
78 Mann tot auf dem Kampfplatz und verlor mehrere
Proviantwagen und zwei Feldgeschütze.

Verlängerung der Verjährungsfristen.
Eine Verlängerung der Verjährungsfristen hat der

Bundesrat für diese Kriegszeit angeordnet . Darnach
verjähren alle Ansprüche nach den Paragraphen 196
und 197 des BGB . nicht vor dem Schluff des
Jahres 1918.

Es sind also nicht alle Forderungen in die Verlänge¬
rung der Verjährungsfrist einbezogen , d. h. weder die
kürzeren Verjährungsfristen von sechs Monaten oder einem
Jahre , die das BGB . in einigen Fällen eingeführt hat,
noch die von drei Jahren , die z. B . für die Ansprüche
aus unerlaubten Handlungen vorgesehen sind , noch die
regulären von 30 Jahren . Auch die Verjährungsfristen
des Handelsgesetzbuches und anderer Gesetze nicht.

Dagegen wird die Frist verlängert bis Schluß 191E
für alle Ansprüche der Kaufleute . Fabrikanten , Handwerker
und derjenigen , die ein Kunstgewerbe betreiben , für
Lieferung von Waren , Ausführung von Arbeiten und Be¬
sorgung fremder Geschäfte , mit Einschluß der Auslagen,
ferner derjenigen , die Land oder Forstwirtschaft betreiben,
für Lieferung von land - oder forstwirtschaftlichen Erzeug¬
nissen. um die Ansprüche der Rechtsanwälte , Notare,
Gerichtsvollzieher . Arzte . Zahnärzte . Tierärzte , der Gast¬
wirte , der Lotterieeinnehnier , um die Ansprüche aus Miet¬
verträgen , über bewegliche Sachen , aus Dienst - und Arbeits¬
leistungen usw . usw.

Die vierjährige Verjährungsfrist des 8 197 BGB.
erstreckt sich auf alle Ansprüche aus Zinsrückständen . auS
Met - oder Pachtzinsrückständen , ferner auf Ansprüche
aus Rückständen von Renten , Auszugsleistungen („Aus¬
gedinge ' ), Besoldungen , Unterhaltsbeiträgen . Wartegeldern,
Ruhegehältern , wie überhaupt aus ckllen regelmäßig
wiederkehrenden Leistungen , zu denen natürlich auch alle
Ansprüche aus grundbuchmäßig eingetragenen Rechten ge¬
hören.

Für alle diese Angelegenheiten , falls für sie die Ver¬
jährungsfrist am 31. Dezember 1914 abgelaufen war «,
wird die Frist bis Schluß 1915 verlängert . Die Bei¬
ordnung gilt nicht etwa nur für Kriegsteilnehmer , sonder»
rllgemein für die ganze Bevölkerung.

Wer Brotgetreide verfüttert , versündigt
sich am Matertande und macht sich strafbar

Unterredung mit Generaloberst v. Oeeringen.
(Vom Kriegsberichterstatter der „New York Times ' .)
Drei Tage der zweiten Dezemberwoche verbrachte ich

beim Heer des Generalobersten v. Heeringen . Er ist einer
der „großen alten Männer ' des deutschen Heeres , einer
der streitbarsten Kämpfer von massiger Erscheinung , -mit
wenigen weißen . Haaren auf dem massiven Schädel.



furchtbar ernst und streng, daneben aber begabt mit einem
stark ausgeprägten Sinn für Humor . Wie alle anderen
deutschen Generale, mit welchen ich gesprochen habe,
zögerte auch er nicht einen Augenblick, seinen englischen
und französischen Gegnern gerecht zu werden. »Die eng¬
lischen Soldaten der ersten Schlachtlinie *, sagte er, „sind
erprobte und widerstandsfähige Krieger, besonders in der
Defensive. Wenn sie das nicht wären , was für ein Ver¬
dienst wäre es denn, sie zu schlagen? Auch die Franzosen
schlagen sich gut.* Der Generaloberst spendete dann auch
dem General French einiges Lob und bedauerte nur, daß
alle englischen Streitkräfte nach Flandern und dem nörd¬
lichen Frankreich geschickt worden seien, so daß er keine
Gelegenheit hätte, mit ihnen den Degen zu kreuzen. „Die
Bayern, wissen Sie *, fügte er hinzu, „haben keinen sehn¬
licheren Wunsch, als gegen die Engländer geschickt zu
werden.* Bon Joffre sagte er: „Dieser Mann tut seine
harte Pflicht in durchaus würdiger und lobenswerter
Soldatenart .*

Die Unterhaltung wandte sich dann den angeblichen
Greueltaten der deutschen Barbaren zu: „Ich meinerseits
glaube*, bemerkte der Generaloberst , „daß wir Deutsche
eher zu gutmütig und zu menschenfreundlich, als zu
grausam find. Wissen Sie , daß zwischen meinen Schützen¬
graben und den französischen ein regelmäßiger Postdienst
besteht? An einer Stelle sind die Schützengräben nur
60 Meter voneinander entfernt , und die Soldaten tauschen
Briefe, Zeitungen und andere Gegenstände miteinander
aus . . Lächelnd sagte er weiter , daß er, um Nach-
rrchten zu erlangen, nicht einzig und allein auf die amt¬
uchen deutschen Berichte angewiesen sei: „Wir können sogar
den Eiffelturm sprechen hören*, meinte er. „Eines Tages
hörte ich von ihm mit nicht geringem Interesse, wie Sie
sich denken können, daß an einem bestimmten Punkte zwei
meiner Batterien von dm Franzosen vernichtet worden
seien. Für mich war das eine große Neuigkeit. Ich rief
die beiden Batterien sofort telephonisch an, und sie ant¬
worteten mir erstaunt, daß sie noch da wären und lustig
auf den Feind feuerten.*

Der Generaloberst versicherte, daß der Gesundheits¬
zustand der deutschen Truppen bester wäre als in Friedens¬
zeiten: „In meinem Heere*, sagte er, „ist seit zwei
Monaten infolge einer Krankheit nur ein Mann ge¬
storben.* Auf eine Frage nach den Lehren allgemeiner
Natur, die man aus dem gegenwärtigen Kriege ziehen
önrie, antwortete v. Heeringen : „Nach meiner Ansicht
oird man sich in Zukunft nicht allzusehr bemühen,
estungen zu bauen. Ebenso ist die alte Theorie über die
.nlage von Schützengräben erledigt. Früher glaubte man,
ör den Schützengräben ein offenes Schußfeld von
lindestens einem Kilometer haben zu müffen: heute da¬
ngen ist, bei der großen Bedeutung , die die Artillerie er¬
nst hat, nicht so sehr ein breites Schußfeld vonnöten,
i vielmehr Deckung und Schutz gegen das Artillerie-
er, selbst wenn die Infanterie in ihren Schützengräben

nicht weiter als 60 Meter sehen kann. Diese Entfernung
Mügt . Man kann einen Jnfanterieangriff auf 60 Meteri gut aufhalten. Sobald die Soldaten im Sturm neueungen eingenommen haben, müssen sie, ohne eine

'Hute zu verlieren, eine Deckung suchen, da sie aus so-
ksges Artilleriefeuer des Feindes gefaßt sein müssen.

— # das Telephon und die Flugzeuge sind heute un¬
entbehrlich; man kann sich einen Krieg ohne ihre Mit

•uviui, wit vixr
ljß&üfir antwortete mir:
vollbr

. „Es sind so viele mutige Taten
—bracht worden, daß keine besonders hervorgehoben
UMdep kann; wenn ich es aber recht überlege, so voll¬
brachten für mein Empfinden die schönste Tat unsere
jungen, Truppen, die bei ihrem ersten Waffengaug sich
uatslinden Klängen des „Deutschland, Deutschland über
alles * in daS mörderische feindliche Feuer stürzten.*
Dem Generaloberst schien die gegenwärtige Lage offenbar
nicht allzu L«vk.e Sorge zu machen: er fand Zeit zu
rauch« ttf ? w ■ mir im Verlauf von zwei Tag « an
z?hn ivi - ’- der freundschaftlichsten W?,,? zn
mo'* ' _ , , .)  |

8  Hm Yff - KanaL
AuS einem Feldpostbrief,

ii.  Die Belgier hatten wieder Unterstützung be¬
stimmen. In Dünkirchen, hörten wir , waren 26 000
Engländer gelandet. So kam unsere Division in eine
recht schwierige Lage. Der Feind hatte südlich C. eine
Unglaublich feste Stellung bezogen. Die Burschen hatten
alle Entfernungen mit Bandmaßen abgemeffen, und so
schoflen sie natürlich ganz vorzüglich. Alle hundert Meter
befindet sich ein breiter sumpfiger Graben , dahinter tiefe,
kwllig eingedeckte Schützengräben, mit Schießscharten ver¬
sehen, aus denen nur die Gewehrläufe herauslugten . In
einem Bahndamm waren die Maschinengewehre ein¬
gegraben. Dreihundert Meter vor der feindlichen
Stellung läuft der große Kanal . Sämtliche Brücken über
diesen waren gesprengt bis auf eine!

Letzt eröffnete der Feind ein mörderisches Feuer , aber
unsere Jungen fanden in dem Morast doch etwas Deckung.
Da die Nacht bald hereinbrach, konnten Pioniere eine Not¬
brücke bauen. Dieses immerhin recht schwierige Werk gelang
noch während der Nacht. Als der Morgen graute, begann
der Feind die ganze Linie mit Artilleriefeuer zu bestreichen.
Er war offenbar der Meinung , daß wir die Notbrücke
gebaut hatten, um weitere Truppen hinüberzuwerfen!
darin hatte er sich nun sehr verrechnet. Wir hatten längst
erne andere Stellung eingenommen und schon Erfolge
erzielt. Unsere Artillerie hatte Scheingeschütze gebaut,
während sie selbst drei Kilometer weiter links stand. Zu
Unserer großen Freude beschoß der Feind die blinden
Geschütze mit großer Bravour . Ab und zu blitzten da
Pulversäcke auf, so daß es aussah , als würde das Feuer
erwidert. Nun waren ste die Hineingesallenen.

So konnte unsere Artillerie , die eine ganz vorzügliche
Stellung gefunden hatte, inzwischen, ohne selbst unter
Feuer zu sein, die Stadt B., in der feindliche Kolonnen
lagen, beschießen und diese feindlichen Abteilungen in ein
paar Stunden vernichten. Wir hatten bei dieser ganzen
Geschichte verhältnismäßig wenig Verluste, der Feind hat
sehr mel Munitton vergebens verschossen. Leider ging es
nicht immer so glatt ab. (RK.)•

JSur JMutI
Nach diesem trefflichen Grundsatz handelte

unlängst auf dem russischen Kriegsschauplatz ein
Freiwilliger von den Graudenzer Jägern zu
Pferde. Einem der Kölnischen Volkszeitung zur
Verfügung gestellten Briefe desselben entstammt
folgende Stelle.

Vor Lodz , 4. Dezember 1914.
- Bor einig« Tag « erbeutete unsere Eskadron zwischen

Warschau und Lodz eine russische Bagage von 96 Wag« ,
auf denen sich Mehl, Tabak, Zigaretten und PetrÄeum
befand. Ein Wagen war mit Schokolade belad« . Der
Fang erfolgte bei einem Städtchen . Auf der Höhe
wurden Schützengräben sichtbar; ick erhielt Befehl, nach¬
zusehen, ob darin Russen lägen. Als ich bis auf etwa
hundert Meter herangeritten war , erblickte ich mehrererusfische
Infanterist « schußbereit im ersten Grab « . Nur nicht
bangel So oder so. Ich ritt auf sie zu, zog dm Degen
und donnerte den ersten Mann im Grab « an: „Gewehr
weg!* Es war ein russischer Sergeant . Sofort befahl
derselbe auf russisch etwas . In demselben Augenblick trat
er mü zehn Mann zu mir heran, während ein Rufle
sämtliche Gewehre trug . Ich hatte also mit einem Schlage
zebn Mann und einen Unteroffizier gefangen. Meine
Eskadron lag im Städtchen . Nach einer halben Stunde
kam ich mit meinen Gefangenen wieder bei ihr an.

Llavenireu — Sklaventreu.
Zum Verständnis der  russischen Soldatenseele.

Das bei Lodz geschlagene russische Heer kämpft an
der Bzura , Rawka und Pilica mit grober Hartnäckigkett
um die Rückzugslinie nach Lodz. Dieselben russischen
Soldaten , die, von Hunger und Leiden zermürbt, oft in
überraschend grober Anzahl vor wenig« deutschen Soldaten
die Waffen strecken, geben hier das Beispiel unerschütterter
Tapferkeit, trotzdem der Rufle nicht für die hohen idealen
Werte kämpft, wie unsere Feldgrauen , und auch andere
Dinge mitsprechen, die seinen Mut und guten Willen zu
lähmen geeignet scheinen. Wir hör« oft von der hart«
Behand'ung, die russische Offiziere dm ihnen unter¬
gebenen Soldat « zuteil werden lassen. Maulschellen find
an der Tagesordnung , die Knute teilt hageldichte Hiebe
aus . Die wüstesten Schimpfworte klingen ständig an das
Ohr der Leute, das meist schon völlig abgestumpft dagegen
ist. Völlig falsch wäre es aber, daraus zu schließen, daß
der russische Soldat nicht an seinem Vorgesetzten hänge.
Bezeichnend für das eigenartige Verhältnis der Russen zu
jeder ihnen übergeordneten Gewalt find die Aufzeich¬
nungen, die unser grober Schlachtendenker Moltke bei
seinem Aufenthalt in Petersburg und Moskau anläßlich
der Krönung Alexander II. von Rußland (7. September
1866) in seinem Tagebuch maa .te.

Moltke schreibt: „Während die Krönungsfeierlichkeiten
stattfanden, drängte sich draußen weit hinten, Kopf an
Kopf, eine geivaltige jauchzende Volksmenge. Sie konnte

( nicht sehen, was hinter den hohen Tempelmauern vor¬
ging, aber der Jubel von innen, das Läuten der Glocken,
das Donnern der Geschütze und die Fanfare : der Mufik-
korps sagt« ihnen, daß ihr Zar , ihr Batuschw, ctzt ge¬
krönt und gesalbt sei.* In dem Namen „Batuschka*, der
soviel wie „Väterchen* bedeutet, findet Moltke die Er¬
klärung für das Verhältnis des Ruffen zu feinem
Herrscher. Die Grundlage aller Rechtszustände in Ruß¬
land ist die väterliche Gewalt . Moltke sagt: „Ein Vater
kann ungerecht und hart sein, aber das hebt sei»: väter¬
liches Recht nicht auf. Der Rufle muß durchaus einen
Herrn Hab« . Er sucht ihn sich, wenn er ihm fehlt. Die
Gemeine wählt sich den Starosten . Ohne ihn wäre sic
ein Bienenschwarm ohne Königin.*

Ganz ähnlich ist das Verhältnis zwischen dm russisch«
Soldaten und ihren Vorgesetzten. Moltke schildert dies
mit folgmden drastischen Worten : „Er würde ohne seinen
Hauptmann in der tödlichsten Verlegenheit sein. Wer
sollte für ihn denken, ihn fürchten, ihn strafen? Er glaubt
vielleicht von ihm, daß er ihm das Seinige oorenthält , e:
wird im Jähzorn von ihm mißhandelt, aber er l ebt ihr,
darum doch mehr als den Deutschen, der mit Recht und
Überlegung züchtigt. Wenn der europäische Soldat seinen
Unteroffizier in betrunkenem Zustande sähe, so wäre eS
mit der Disziplin aus . Der russische legt dm sem« zu
Kette, wäscht ihn ab und gehorcht ihm morgen, weun er
ausgeschlafen, mit derselben Treue wie zuvor.*

Zweifellos hat sich seit jenen Tagen vieles im russischen
Heer in dieser Hinsicht gebessert. Aber im großen Ganz«
trifft das , was unser großer Feldmarschall scharf« Auges
beobachtete, auf Volk und Heer sicherlich auch heute noch
zu und erklärt das Verhalten der russischen Soldaten , die
trotz schlechter Behandlung , trotz Hunger und Kälte immer
wieder ausharren und sich ins Feuer bring« laflm . Es
find auch heute noch Halbasiatm — Moltte spricht mtt
gutem Bedacht im Gegensatz zu ihn« von europäischen—
und ihre Treue ist Unterwürfigkeit. Sie ist sklavmhaft
verglichen mit der mannhaften , aufrechten, von üefem
Rechtsbewußtsein und freiem Erkennen getragenen deutscheu
Disziplin. _ H. K

Politische Rundfcbau.
Deutsches Reich.

. + einiger Zeit wurde in der Presse mehrfach die
selbstverständlicheErwartung ausgesprochen, daß das vp»
den engllsche« Seeräuber « zur See weggenommene
deutsche Prrvatergentum von deuffcher Sette nach wie
vor als deutsches Eigentum und widerrechtlicher englischer
Besitz angesehen werde, nichtenglische, neuttale Ankäufer
solchen Raubes also gewarnt seien. Damals wurde von
englischer Sette bekanntgemacht, daß nur Engländer die
geraubten deutschen Schiffe ankaufen dürft« . Damit
Plenen die Neutralen also vor unüberlegten Schritt«
geschützt. Aber sie schienen doch nur . Denn es stand und
steht nichts im Wege, daß englische Käufer nur vorge-
schoben werden und den von ihnen angekauft« Raub an
Neutrale sofort weltergeben. Hauptsächlichfft daran , wie
letzt bekannt, die norwegische Schiffahrt  beteiligt,
deren Vertreter somit glauben, daß das ungerechte Gut
unter ihrer Verwaltung, . , trotz allem gedeihen wird.

+ Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung schreM unke»
dem Titel : „Eine dreiste Unwahrheit : Die Londoner
„Morningpost * hat sich, wie wir einem rumänisch« Blatt
entnehmen, von einem Mitarbeiter aus Ungarn schreib«
lasten, es werde ernstlich daran gearbeitet, den ungarische»
Thron dem Prinzen Eitel Friedrich von Pr « b« zu über-
tragen . Diese Ausstreuung soll hetzerischen Zweck« dien«
und im deutschfeindlichenSinne auf die ungarische wie
auch auf die rumänische Presse wirken. Deshalb stell«
wir fest, daß die Behauptung der „Morningpost * eine
dreiste Unwahrheit ist.

4- Bei der Reichsbank ist darüber Klage geführt worden»
daß die Zuteilung von Kriegsanleihe in groß« Stück«
den Zeichnern Unbequemlichkeiten bereite. Es fft deshalb
in Aussicht genommen, an Stelle einer Anzahl von
Stücken zu 100 000 und 60000 Mark kleinere Abschnitte
Herstellen zu lassen. Die Besitzer von Zwischenschein« zu
100 000 und 50 000 Mark, denen daran gelegen ifh bettn
Umtausch in endgültige Stücke kleinere Abschnitte zu er¬
halten, können daher noch auf Berücksichtigung ihrer
Wünsche rechnen, wenn ste diese baldigst bei ihrer Reichs«
bankanstalt Vorbringen. (W.T.B.)

4- Die deuffche Verwaltung von Delgim bat durch Ver¬
ordnung vom 17. Dezember im Interesse der Ernähr »««
der belgisch« Zi »ilb « ölker««s bis auf weiteres di,
Befteiung des ausländisch« Mehles aus Getreide, das
vom Eomitö Nattonal de Secours et d'Alimentation zu¬
geführt wird , von den bisher nach dm belgisch« Gesetzes¬
oorschriften darauf ruhend« Zöllen verfügt.

Ägypten.
x Dem von Englands Gnaden eingesetzt« «« «

Khediven « ckt jetzt die Türkei, die Oberherrin Agyptms,
auf den Leck. Eure amtliche Mitteilung aus Konstantinopel
grbt bekannt, daß gegen Huffein Kemal, Sohn des ehe¬
malig « Khediven Ismail Pascha. Fetwas erlaflen worden
seren, wett er versucht habe, die Souveränität der Türkei
über dre Provmz Ägypten, die einen Teil des Osmanischen
Reiches bilde, zu verletzen, und durch seine fluchwürdige
Handlungsweise dre Unterwerfung dieser Provinz unter
dre Herrschaft Englands in die Wege geleitet habe. Die
amtliche Mitteilung kündigt gleichzeitig an. daß beschloffen
worden fft, Hussein Kemal seines Ranges und seiner
Ehrenzeichen für verlusttg zu erklären und ihn vor das
Kriegsgericht des vierten, für Ägypten zuständig« Armee¬
korps zu stellen. Dem Kommandeur dieses Korps sei
bereits ein entsprechender Befehl zugegangen. Die drei
Fetwas (religiöse Rechtssprüche) sind von dem Scheich ul
Islam unterzeichnet und drohen dem unrechtmäßigen
Khediven die schlimmsten irdischen und jenseitigenStrafen an.

Nordamerika .'
X Nach Meldungen aus Washington soll die Regierung

der Vereinigten Staaten beabsichttg« , England für die
Schädigung des amerikanisch« Handels verantwort¬
lich zu mach« . Präsident Wilson erklärte bezugnehmend
auf eine an England gerichtete amerikanffche Note, in der
auf besserer Behandlung des amerikanischen Handels be¬
standen wird , daß England schließlich hohen Schadmersatz
für die ungesetzliche Festhaltung amerikanischer Schiffs-
srachten werde zahl« müssen.

Es scheinen also die gepflogen« Verhandlungen zu
kemem besonderen Ergebnis geführt zu haben. Ob die
Bereinigten Staat « ernsthaft gegm die englische An¬
maßung zur See aufzutrumpf« wagen, muß einstweilen
dahingestellt bleiben. Uns kann's recht sein so oder so.
Lehnen sich die sogenannten Neutralen gegen die englische
Piratenwirtschaft auf, so soll es an unser tu Beifall nicht

i fehlen. Lasten sie sich aber noch länger von England ver-
gewaltigen. so müffen sie eben leiden, so lauge sie es aus-
halten, und wir Hab« dabei nichts zu verlieren. In der
amerikanisch« Note an England wird eine baldige
Besserung in der Behandlung deS amerikanischen Handels
durch die englische Flotte gefordert. Die Engländer
werden davon verständigt, daß in Amerika die ungesetzlich«
Einmischung in den gesetzlichen Handel der Vereinigten
Staaten großes Mißvergnügen erregt. Die amerikanische
Regierung sehe sich verpflichtet, endgültige Aufklärung
über Englands Haltung zu fordern, damit sie Maßnahmen
zum Schutze der Rechte amerikanischer Bürger treffenkönne.
Hiis Jn-  und Huetand.
,, , W :cu, 80. Dez. Der Neuen Freien Preffe zufolge be-
schloß das österreichifch-ungarische Mtnffterium des Äußern,
ein Rotbuch  mit einer Sammlung diplomatischer Akten-
stücke herauszugeben, die sich auf Ursachen und Ausbruch
des Krieges beziehen und die darüber zwischen den Mächten
geführten Verhandlungen mtttellen.

Rom. 30. Dez. Der neuernannte englische Gesandte
Howard bat im Battkan sein Beglaubigungsschreiben über¬
reicht, das von einer besonderen Mission, also nicht voneiner dauernden spricht.

K- nstantinopel. 30. De». Ersultan Abdul Hamid
wurde nach Brufla gebracht. Der frühere Sultan war erst
in Saloniki und nach dem Balkankriege in Konstantinopel
untergebracht. Bruffa liegt 20 Kilometer südlich der Küsttdes Marmarameeres.

3>e». Rach Mitteilungen von unter¬
richteter tttrkischer Sette wttb eine diplomatische Ver-
tretung der Türkei beim Vatikan  bereits in der nächst«
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Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

r- ALDie  militärischen Mitarbeiter der aus-
ländischen Preffe stF « öbereinstlmmend fest, daß die von
dem stanzSsischen Genercttissimus Joffre am 17. Dezember
«gekündigte große Offensive ohne Erfolg geblieben fft. -
W Irreguläre Kurden, dem türkischen Heer angehörig.
fiteee«ft|<ft?©te. 3n f° CrIetben öle  Franzosen
russische Kavalle^ clUf Mllka^ « drückgedrÄngt"°J.oolen wird die Offensive der deutschen Truppen f,
Boroieg und Sttermewrce find in unserm Besitz. - $
ttnigten Staaten von Nordamettka richten eine en
Note an England , die sich gegen die Belästigung -
mndels durch brittsch« Kriegsschiffe wendet. ~

Randda-Zeitimg. « ;
Berlin , 30. Dez. Amtlicher Preisbericht für inländis^ es

^rtreide . Es bedeutet ^ Weizen (K Kernen). R Roggen
G Gerste fBg Braugerste. ?g Futtergerste). H Hafer Di-
Preise gelten, in Mark für 1800 Kilogramm guter markt-
ähiger Warei) " 'Heute' wurden'"nottett^ "Bresl" u^ w “**
«s 262. R 207- 212, G 212, H 201- 206, Rostock VV 254
»214. H 210- 212, Altenburg W 266, R 226, G g25, I) 216
Chemnitz W 269 276, R 229—236, Hamburg W 238_272

227—232, H 218- 223. Mannheim Z W6- 228 Äugsbur-
^ 220' H 220* 237' H 22°~ 222,  Schweinfurt W 276, R 230

sSI 8tü - sawn 'sa

°> 108- U7 « WS
^ riS. , 0b(68—62), e) 82 100(46—65). —8. Schafe. A. Stau-
Eckafe : «) 106- 112(53- 56), b) 96- 104(48- 62). c) 79- 94
8 . §3' T 4- Schweine: a) 84—85 (67—68), b) 80—83
(84—66), c) 75—80 (60—64), d) 72 ■'<- (58—62) e) 68—72
<64- 68). f) 70- 74 (56- 59). - Mark' ,ff: Rinder S

ßalber lebhaft. —Schafe lebhaft. _chweine lebhaft.
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O Gin Deutscher in de,!' a Gefangenschaft . Der
aus Kirchheilingen gebürtige ll>t.ssionskandidat Oswald
Kraft war bei Kriegsausbruch als Reservist eingezogen
worden. Nach einer seinen Angehörigen zugegangenen
Mitteilung seiner Kompagnie sollte er am n . Oktober in
Rußland gefallen sein. Jetzt erhielt sein Vater ein Tele¬
gramm, worin ihm der angeblich Tote mitteilte , daß er
sich seit mehreren Wochen als russischer Gefangener im
Gefangenenlager in Magdeburg befinde; der Vater möge
kommen und seine Freilassung veranlassen. Diese lieb
denn auch nicht lange auf sich warten , und jetzt ist Kraft
wieder bei seinem Regiment. Das Mißverständnis war
dadurch entstanden, daß Kraft mit einem Kameraden von
seinem Truppenteil abgesprengt worden und hinter die
feindliche Schützenlinie geraten war . Um wieder zu seiner
Kompagnie zu gelangen, versteckte er seine Uniform, zog
bürgerliche Kleidung an, die ihm ein polnischer Bauer
verschaffte und schlich sich durch die feindliche Linie.
Hierbei wurde er von seinen eigenen Landsleuten gefangen
und mit dem nächsten Transport abgeschoben.

© Der Schwindel mit deutschen Soldatengreueln.
Ein Urteil, welches zeigt, baß die in Amerika vorherr¬
schende deutschfeindliche Strömung doch eine gewisse Grenze
hat, ist soeben im Newyorker Obergericht gefällt worden.
Em dortiges Kinounternehmen hatte es für ein gutes
Geschäft angesehen, Films herzustellen, die „von deutschen
Soldaten verübte Greuel " zeigten. Natürlich war alles
Schwindel , die Bilder waren auf einem Gelände in New
Jersey ausgenommen worden. Als sie nun aufgeführt
wurden, erhob sich, selbst bei manchen Amerikanern, ent¬
schiedener Widerspruch und die Behörden verboten die
weitere Schaustellung. Die Unternehmer gingen dann
vor Gericht und legten dar, daß eine Zensur von Bildern,
"le nicht gegen die Gesetze über indezente Darstellungen
vergeben , unzulässig sei. Das oberste Gericht stellt sich
aber auf den Standpunkt , die Duldung dieser Vor¬
führungen sei nicht mit der Staatswohlfahrt (public policy)
vereinbar und deshalb zu untersagen. Das Urteil hat
von der Presse keinerlei Beanstandung erfahren.

Lunte Zeitung.
Der gallische Hah ». Mit welchen Mitteln der fran¬

zösische Hunger nach Ruhm von der Pariser Presse gestillt
roirb, dafür ist die nachfolgende angebliche Erzählung eines
französischen Artilleristen, der man das Märchen auf den
ersten Blick ansieht, ein köstlicher Beleg: „Es war
während des großen Rückzuges hinter die Marne . Auf
den Straßen beivegten sich endlose Wagenkolonnen und
Kcupvenkörper, die zwischen den traurigen Reihen der
Flüchtlinge defilierten. Man tauschte ein paar Worte aus
und unsere Soldaten suchten den durch den Feind von
Haus und Hof vertriebenen Leuten Mut zuzusprechen.
„Habt keine Angst, sagten sie. wir kehren wieder!" Bei
einer dieser Begegnungen kreuzte unsere Batterie eine
Familie, die auf einem Leiterwagen ihren ganzen Hausrat
mit sich führte, unter anderm eine Menge Geflügel, das
»in stolzer Hahn überragte. Gebt uns den Hahn,
iagten die Artilleristen, die schon die Zunge nach dem
lustenden Sonntagsbraten schnalzten. Der Handel
wurde abgeschlossen und der Hahn mit einer Schnur um
den Fuß auf einem Caisson befestigt. Kurz darauf kam
an die Batterie der Befehl, abzuprotzen, um die Marsch¬
kolonne bei ihrem Rückzug zu decken. Schon gut, aber
was sollte aus dem Hahn werden? Der erste Schuß
krachte. Der Vogel sprang erschreckt in die Höhe und
schlug wie besessen mit den Flügeln, ohne daß es ihm
gelang, sich von der Schnur loszureißen. Die Soldaten
lachten wie die Kinder. Bei der zweiten Detonsft'mn-
waren seine Anstrengungen schon geringer, chg hätte er
die Nutzlosigkeit seiner Fluchtversuchs «lrigysehen. " Beim
drittenmal aber richtete er sich stolz auf seinen Sporen
auf, reckte den Hals und stieß aus voller Kehle ein
dröhnet,des Kikeriki aus . Und so jedesmal, so oft die
Batterie feuerte „Cocoricol Cocoricy!" Angst lachen die
Artilleristen nicht mehr. Der Hahn bedeutet für sie nicht
das dumme Tier , auf dessen feisten Braten sie es abgesehen
haben. Aus ihm ist Chantecler geworden, der gallische
Hahn, das Symbol ihrer Rasse. Und als sie den Befehl
zum Weitermarsch erhalten, tragen sie ihn in den nächsten
Bauernhof und lasten sich versprechen, daß man ihn gut
pflegen wird , bis sie wieherkommen — nach dem Kriege.
Ex soll Jnvalidenrecht erlangen und im Regiment in
Ehren gehalten werden."

lokales lind provinzielles.
Merkblatt für den 1. und 2 . Januar.

Sonnenaufgang 8» (813) II Monduntergang 8“ (912) V.
Sonnenuntergang 363(3 M) ü Mondaufgang 830 (4 45) N.

1.  Januar . 1484 Reformator Ulrich Zwingli geb. — 1658
Rechtslehrer Christian Thomasius geb. — 1891 Deutschland be¬
setzt die Küste Deutsch-Ostafrikas. — 1900 Das Bürgerliche Gesetz-'
buch für das Deutsche Reich tritt in Kraft. — 1901 Proklamierung
des australischen Bundesstaates in Melbourne.

2.  Januar . 1777 Bildhauer Christian Rauch geb. — 1801
Schriftsteller Johann Kaspar Lavater gest. - 1861 Friedrich
Wilhelm IV . von Preußen (1840—1858) auf Schloß Sanssouci
b« Potsdam gest. — 1911 Bildhauer Joseph Uphues gest.

„P . Himmelserscheiunngen im Januar ISIS . Die Tage
"Erden jetzt schon wieder etwas länger. Zunächst ist zwar
dann »r. Zunahme nur wenig zu merken, später gebt esdafür um so schneller. Die Sonne  tritt am
in das ^ morgens 4 Uhr aus dem Zeichen des Steinbocks
DieAuf .^ ^ °uns : am 2. befindet sie sich in Erdnähe.rvL nan koc  Untergangszeiten der Sonne sind für die

nördlicher Breite (Berlin) am 1. Januar
8 Nd! Minnen und 3 Uhr 83 Minuten , am 10. Januar
r E und 4 Uhr 4 Minuten , am 20. Januar
7 und 4 Uhr 20 Minuten , am 31. Januar

47 Minuten und 4 Uhr 40 Minuten . — Der Mond
^a «" s ^ Ubr nachmittags als Vollmond am

f ^ h?nhinin Uhr ,mh te ®l e5teI  erreicht unser Trabant am

als *Nnllmnnd* nm 81»nwrgens 0 Uhr steht er wiederals Vollmond am Himmel, — Von den Planeten  llt
folgendes mitzuteilen: Merkur wird aeaen
am südwestlichen Abendhimmel bis zu A^ Minuten ficdtbar*
Ü steht er in oberer Konjunktton kur Sonn DieVenus, die am 1. Januar ihren grüßten Klan, döt i» nia
Morgenstern im Südosten zunächst3. später etwa 2'/Stunden
leicht aufzufinden. Der Mars bleibt unsichtbar ^ uviter itt
zuerst 27, Stunden . Ende Januar nur noch 7, Stunde im
Sudwesten. zu fthen. Saturn ist bis um die Mitte des
Monats die ganze Nacht hindurch sichtbar: später gebt" er
bereits vor Tagesanbruch unter. Der Fixsterilhimmel ent*
saftet letzt ferne schönste Pracht. Am besten wird er um die
Wn £ 3*° natä' aUt 3dt b£§ N -umondes. ,u" be°L

MmilicheLekegvgmme8.Moch7chmLel.-sNüvos.

«roher«suplqusrller, l.lammr 1915 ,3 (Ihr Nachmittags.

Westlicher WriegsstHguplah.
Kei Uieuport ereignete sich nichts wesentliches.
Um einer Wre-rrerobernng des durch srindlichrs^Artilleriefeurr

vollkommen?«sam,neugeschor̂nen Gehöftes St. Georges; wurlmuirtMlick-
hcht auf den dort best:blichen hohen Wasserstanörabgesehen. "
einen SchützengrMn""* Kanals Mustern winden Gngtündrru
, , schreiten unsere Angriffe weiter vorwürts. Wieder
Kfr 4i J 5cfan!len4Maschinengewehr«, 4Minenwerfer und Mreichr
andere Waffen und Mnnttmn rn unsere Mnde “ ? J J
in IZr imm ^ h ^ cndes franMsrjches Kager setzten wir

h-»„LL LäS, "" u, n s„«n
MHüitzei! Lviegsschsuxtatz

Dctänfett SflflC** *" Cfit,tcufien  " ,,Ä  P «le», nördlich der Weichsel un-
Ktarker Nebel behindert die Operationen.

Ar»r den, Gvstzei , Hauptquartier «rsahreu
wtv « »etter . - atz mtfeve in  den Argsuneu
tarnpfendeu Truppeu in » Mrttat Dez f̂slaen.
vezSieges ^eute geinsetzt r 2950 unuer «»uu - ete
Gesäuge , 21 Mafchiueugewehre , 14  Minen.
u»erfeu,2 Aeuslvexkansueu « . 1Vrsuee 'Msrfer.

Aus Lsndrn u»irö amtUcli gemeldet iPfai
»»gl . Linienschiff .FsvnidnHle » ist geftevnfrüh

int Hditdl gesunken 71 Mauu bcc Vesatruua
sind durch «inenMeinen Kveujet *gerettet.

Es ist möglich, daß weitere Ueberlebende von'anderen Schiffen auf-
ge,,°mme" wurSeiu Das engl. Presse-Büro fügtshinsu, esssei"wch nichtsicher, ob die Ursache eine Mme oder der Torbedoschnß eines Unterseeboots sei

lDas Linienschiff Formidabl-- r,«ttc 75o’Varn. »Sg 740 &
ÄS SÄÄft “ ' 1 « <»«« »..%

Vorwärts Im neuen 3af>rl
Nun haben wir die Pforte des jungen JahreS bereits

durchschritten. Diesmal nicht in toller Lust und un¬
bändigem Jubel , wie es sonst wohl der Fall zu sein
pflegte. Denn wir gedachten unserer Brüder , die draußen,
in den Gräben in Nordfrankreich, auf den von eistgen
Winden gefegten Feldern Polens , des Reiches Ehre und
Sicherheit schützen gegen die mit allen Waffen der Ver¬
nichtung drohende Gewalt der Feinde. Wir gedachten,
daß es der Deutschen unwürdig sei, bei festlichem Gelage
hinüberzutaumeln in den neuen Zeitabschnitt, während i«
Felde tapfere Krieger bluten und daheim in ungezählten
Häusern die Trauer und die Not zu Gaste find. Deshalb
blieben wir ernst und wehrten der Ausgelaffenheit. Aber
die Verzagtheit wiesen wir ebenso weit weg. Hart und
bitter ist der Kampf, den unsere streitbaren Männer , unser
Handel, unser Gewerbe, unsere Volkswirtschaft, unser
ganzes Volk, ausfechten, aber die Worte Niedergeschlagen¬
heit und Mutlosigkeit gehören nicht in das Buch, in das
Alldeutschland jetzt mit eisernem Griffel seine Geschichte
schreibt. Siegreich wehen unsere Feldzeichen in West und
Ost auf dem Boden des Feindes und die Wellen der
Meere erzählen von den Taten deutscher Seehelden. Ver¬
trauen iri unsere gute Sache und mutvolle Entschloffenheit,
auszuhalten ohne Wanken, das ist das Gelöbnis , mit dem
wir dem Jahr 1915 entgegentreten. Sehenden Auges,
nicht blind für die Opfer, die wir bringen müssen,  aber
geduldig und unerschüttert, jeder an seiner Stelle , der eine
vor dem Sturm der Widersacher mit Gewehr und
Geschütz, der andere an der Arbeit in der Werkstube oder
auf dem Acker; so gehen wir vorwärts . Und so wollen
wir es halten und führen bis »um siegreichen Ende.

Geschenk. Di- hiesigen Katholiken haben ihre
nach W,.»bad-n verzogenen. Herrn Dekan Schmidt Kur
Her,n Kunstmaler Haag von hier ein Aquarell aussübr,
laffen, welch.« da« katholische Pfarrhau, mit Kirche und i
Hintergrund die Mark. burg darstellt. Da. prachtvolle Kunf

ausgestellt̂ ^ ^ 8aben ber  Schumach!
. Eiserne Kreuz erhielt am Weihnachtsaben
Herr Otto Metz au« Griesheim tan, Main, ein qeboren,
Bcaubacher, für hervorragende Dienste bei der Eroberu,
von Maubeuge nndMntwerpen. Herr Metz ist al« Web
mann feit dem 1. Mobilmachungrtagzu einer Festung
Müschmengewehr-Abteilung einberufen.
^ f ver tzilfsausschuß hält wieder täglich von 5 —6 Ul
L .tzung. Gutscheine können schon heute abgeholt werden.

.8 •e Ä er ;/? ie e0flI. Kirchensteuern, sowie die Pach
gelber, ffnd̂ b'« 10. Januar an die Kirchenka ffe ,u zahlen

Eigener Wetterdienst̂ '
Da« Wetter bletdt unwinterlich, da anhaltend Tiefdruö

gebiete vom Ozean her einbrechen, Südwinde und Regeverursachend. u
Aussichten: Regenwetter.

Nie derschlag: 1 .6 Millim.
Evang. Kirchel

bonntag, den 3. Jan . 1915. — Sonntag nach Neujah,
Vormittags 10 Uhr: Predigtgottesdienst
Nachmittag« 1.45 Uhr: KindergotteSdienst.

Kath. Mrche.
Sonmag, den 3. Jan . 1915. — Fest der Nam.

Vormiltog« 7.30 Uhr: Faühmeffe«.
Vormittag« 10 Uhr: Hochamt mit Predigt.
Nachmittag« 2 Uhr: Christenlehre-Andacht.



Anläßlich unseres Abschiedes von unserem
so lieb gewordenen Braubach sagen hiermit
nochmals Allen ihren

die Verwundeten des Hilfslazaretts
„Rheinischer Hof."

Amtliche

Bekanntmachungen
der städ tischen B ehörden.

Brennholz-Versteigerung.
öen 4. Ianuar 1915, vormittags

10 Nyr beginnend kommen an« den Stadtwslddistrikten 4/5
Kuhloch an Ort und Stelle öffentlich meistbietend zur Ver¬
steigerung:

18 Rm. eichen Scheit und Knüppel
319 ,. buchen „ „
13 „ „ Refferkuüppel
32,90 Hdt. buchen Wellen

Zusammenkunft im Distrikt5 Kuhloch bei Nr. 70 oben
auf der Höhe. Dar Holz sttzt gut zur Abfuhr aus dar Land.

Braubach, den 23. Dez. 1914. Der Magistrat.

Iftn Million
mit Kettchen gestern in der
Rheinallee gesunden.

Gegen Erstattung der Ein»
rückungegebührabzuholen in

Ibsr  Geschäftsstelled. Bl.

Wohnnug
2—3 Zimmer nebst Küche zum
1. Febr. gesucht.

Offerte unterA. Z. an di,
Expeditiond. Bl.

Da« Musterungtgeschäst für 1915 findet am Mittwoch,
den6. Januar 1915 in der Gastwirtschaft„Nassauer Hof"
zu St . Goarrhausen statt.

Die Militärpflichtigen müssen um 8 Uhr pünktlich zur
Stell, sein und haben di« ihnen zugehenden Vorladungen bei
sich zu führen.

Die Militärpflichtigen de, 2. und 3. Jahrgangs müffen
außerdem ihren Losungrfchein mitbringen und solchen behufr
Eintragung der Entscheidung im Rusterungrterminabgeben.
Für verlorene Lofungsscheine sind Duplikate gegen Entrichtung
von 50 Pfg. Aurfertigungsgebühre.i rechtzeitig nachzusuchen.

Er wird darauf aufmerksam gemacht, daß die Militär¬
pflichtigen in sauberem Körperzustand-, namentlich mit rein-
gewaschenen Füßen, zu erscheinen haben.

Gemäß § 26, 7 der Wehrorduung werden Militär¬
pflichtige, die in den Terminen vor den Ersatzbehörden nicht,
oder nicht pünklich erscheinen, sofern dadurch nicht zugleich eine
eine härtere Strafe erwirkt wird, mit Geldstrafen bi« zu 30 Mk.
der entsprechender Haft bestraft. Außerdem können ihnen
die vorteile der Losung entzogen und sie als unsichere Heerek-
pflichtige behandelt werden.

Wer durch Krankheit am Erscheinen im Musterungrtermime
verhindert ist, hat rechtzeitig eine ärztliche Bescheinigung vor¬
zulegen. Dieselbe muß durch den Bürgermeister beglaubigt
sein, sofern der ausstellende Arzt nicht im Sraattzdienst augr-
stellt ist.

Fall« Ersatzpflichtige glauben, wegen Schwerhörigkeit,
Epilepsie oder anderer nicht sichtbaren Gebrechen zum Militär-
dienste unbrauchbar zu sein, so haben sie sich sofort bei mir
zu melden.. Militärpflichtige, die mit sonstigen Krankheiten
usw. behaftet sind, haben Atteste mitzubringen.

Braubach, 27. Dez. 1914._ Der Bürgermeister.
E« wird hierdurch nochmals bekannt gemacht, r>aß aueI

seither autgeflelllenL-sebolzscheine seit dem 20. d. M. ihre
Gültigkeit verloren haben. Weitere Scheine werden vorläufig
nicht mehr ausgestellt und werden diejenigen, welche 6eim|
Sammeln von Leseholz betroffen werden, bestraft.

Braubach, 29. Dez. 1914._ Der Magistrat.
Die nnteim 14. Sept. v. I . vorgenommene uno bekannt!

gegebene Einteilung der Pflichtfeuerwehr ist auch für bo«|
Kalenderjahr 191k, solange der Krieg dauert, maßgebend.
^Braubacĥ 29. Dez. 1914 Die Polizeiverwaltung.

Da« Eigentum an verschossener Munition, sei es eigener, I
sei e« feindlicher, sowie an erbeuteten Gegenständen steht denis
Staate zu.

E« wird daher vor Aneignung und Kauf gewarnt und!
hiermit die Aufforderung verbunden, Gegenstände bezeichneter
Art ungesäumt an un» abzuliefern. Wer ohne Befugnis im|
Besitz solcher betroffen wird, setzt sich ohne Nachsicht strafrecht¬
licher Verfolgung au«.

Braubach, 28. Dez. 1914g Die Polizeimrwaltuna.
Bekanntmachung über das Verfüttern

von Brotgetreide und Mehl.
Der Bunbesrat hat auf Grund de« § 3 des Gesetzes

über die Ermächtigung de« Bunderrat« zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usw. vom 4. August 1914̂ (Reich«gesrtzblatt S.
327) folgende Verord.U'Ng erlassen:

$ 1. Da« Verfüttern von mahlfähigem Roggen und
Weizen, auch geschrotet, sowie von Roggen- und W izenmehl,
da« zur Brotbereitung geeignet ist, ist verbolen.

§ L. Die Landcszentralbehörden können da« Schrote
von Roggen und Weizen beschränken oder verbieten.

8 3. Soweit dringende wirtschaftliche Bedürfnisse vor¬
liegen, können die Landeszentralbehörden oder die von ihnen
bestimmten Behörden da« jVerfüttern von Roggen, der im
landwirtschaftlichen Betrieb« de« Liehhalter« erzeugt ist, für
da« in diese« Betriebe gehaltene Vieh allgemein für best mmte
Gegenden und bestimmte Arten von Wirtschaften oder im
Einzelfalle zulaffen.

ß 4. Die Landcrzentralbehörden erlaffen die Bestimm-
ungen zur Ausführung dieser Verordnung.

8 5. Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung oder
di« gemäß 88 2. 3 und 4 erlaflenen Vorschriften werden mit
Geldstrafe bi« zu 1500 Mk. bestruft.

8 8. Diese Verordnung tritt mit dem4. November 1914
in Kraft.

Der Reichrkanzlcr bestimmt den Zeitpunkt ve« Außer¬
krafttreten«.

Berlin, den 28. Oktober 1914.
Der Stellvertreter de« Reichikanzler» : Delbrück.

Obige Bestimmungen werden in Erinnerung gebracht.
Durch öftere Revision wird die Befolgung der Vorschriften
kontrolliert werden.

Br-ubach, 17. De». 1914._Die Poliz«iv-rwa!«ung.

Evangelische togtidier
in neuer Sendung eingetroffen.

Fiif unser liebes Uaterland!
fiel am 23. Dezember 1914 ,n Frankreich mein
braver Schwiegersohn

Herr

Otto Sptlker
Leutnant den Reserve,

Ritter des Eisernen Kreuzes.
Philipp flies.

Braubach, den2. Januar 1915.

- . „ netto;
*fs| Ifltijf*
l §Jtgk

tn vorzüglichen Qüalitäten und jeder Preislage empfiebli
temb.

Neu! Neu!

Acetylen -Tisch - ttttft Längte-
ixnnpcn

für tat Saus- un» wirtschafisbedars, Brennt mit einer Füllung S Stunden.

Kkßer Ersatz für jlckolkM
«Bequeme Handhabung! Ausgezeichnetes LichtDa  Carbid in großen Massen vorrätig,

kann niemals eine Kalamität, wie zur Zeit mit Petroleum, eintreten. gg »MW

A Wim Clos. $mkk
KriseltN« L»
nl Stektsi*
iiiisisiiiito

A , Lemb.

sowie sämtliche

wie:
gußeiserne Kohlenkasten,

Kohlenschaufeln in verschiedenen Preis¬
lagen, Stocheisen, Brikettszaugen, Kohlen¬
füller verzinkt und schwarz, Kohleneimer,
Ofenschirme, Ofenrosrtten usw. find am
Lager und empfehle zu ausnahmsweise

billigen Preisen.

Ehr. WiegMt
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